
(VI.) ZWEITE REDE GEGEN PHILIPPOS.

EINLEITUNG.
Der Philokrateisclie Frieden samt seinen Errungenschaften

war für Philippos nicht das Endziel seiner Bestrebung , sondern
nur die Grundlage für seine ferneren Operationen gegen die Un¬
abhängigkeit der griechischen Staaten, insbesondere Athens. Von
diesen allen war kaum eine empfindlicher für die Athener als
seine Einmischung in die Angelegenheiten des Peloponnes und
der schon im dritten Jahre nach dem Frieden , Ol. 109, 1. 344,
gemachte Versuch dort festen Fufs zu fassen. Die Lakedämonier
konnten den Verlust der Hegemonie über die peloponnesischen
Staaten nicht verschmerzen und suchten wiederholt Messenien
und Argos in das alte Abhängigkeitsverhältnis zu bringen. Schnell
war Philippos hei der Hand: an Sparta stellte er die Forderung
die Unabhängigkeit Messeniens anzuerkennen (§ 13) , und als
diese mit Protest zurückgewiesen wurde , schickte er Unter¬
stützungen an Geld und Mannschaften nach Argos und Messene,
ja er seihst gedachte mit einem gröfseren Heere nachzurücken
(§ 15). Die Athener erkannten die ihnen drohende Gefahr in
ihrer ganzen Gröfse. Sie schlossen sich an die Lakedämonier
an , nicht sowohl aus Sympathie für deren hegemonistische Ge¬
lüste , als weil ihre Stellung Philippos gegenüber sie zu ihren
natürlichen Verbündeten machte, und schickten eine Gesandt¬
schaft, an welcher auch Demosthenes teilnahm , an die pelöpon-
nesischen Staaten ab, um diese über Philippos’ eigentliche Pläne
und ihr eigenes endliches Schicksal unter Beziehung auf die Vor¬
gänge beim Abschlufs des Philokrateischen Friedens aufzuklären
und ihr Mifstrauen gegen die Aufrichtigkeit der makedonischen
Verlieifsungen zu erregen (§ 20 ff.). Der Eindruck, welchen diese
Ansprache des D. sowie die in gleichem Sinne gemachten Vor¬
stellungen der übrigen athenischen Abgeordneten hervorbrachte
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(§ 26), war durch wiederholte Verheifsungenvon seiten des Phi-
lippos und durch die Wühlereien der mehr und mehr an jenen
Orten erstarkenden makedonischen Partei gar bald wieder ver¬
wischt. Die Argiver und Messenier. liefsen sich daher bestimmen,
in Athen selbst über diese Einmischung in ihre Angelegenheiten
Beschwerde zu führen, und darin wurden sie vielleicht durch eine
makedonischeGesandtschaft unterstützt, welche gleichzeitig dort
eintraf, um wahrscheinlich, wenn man Libanios glauben will, das
Volk wegen jener Verdächtigung der Absichten des Philippos zur
Rede zu stellen. Die Antwort hierauf ist es , welche in der Ver¬
sammlung beraten wurde , in welcher Demosthenes die zweite
Philippische Rede sprach. Der von ihm selbst (§ 28) vorgelegte
Entwurf dazu ist leider nicht erhalten. ' Allein die Grundsätze
des D. und seine Ansichten von den Zuständen des Peloponnes
sind uns hinlänglich bekannt , um zu wissen, in welchem Sinne
sie gehalten war , und die vorliegende Rede läfst uns darüber
keinen Zweifel. D. wollte die Herrschaft Spartas über die an¬
deren Staaten nicht erneuern , sondern war bereit im Namen
Athens ihre Freiheit zu garantieren: aber ebensowenig sollte
Sparta überwältigt werden. So wird ähnlich wie in der Rede für
die Megalopoliten seine Erklärung dahin gegangen sein: die athe¬
nische Bürgerschaft, entschlossen die Verträge aufrecht zu er¬
halten und die Freiheit und Selbständigkeit der Hellenen zu
schirmen, werde dem angegriffenenTeile beistehen und fremde
Einmischung mit gewaffneter Hand zurückweisen.3 A . Schäfer,
D. 2, 336.
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